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Für meine Tochter

Folge immer deinem Herzen




Glaubst du an die große Liebe, die magische Verbundenheit zwischen zwei Menschen, das Ultimative, an so guten Sex, dass er zur absoluten Hörigkeit führt?

Lass mich dir hierzu eine Geschichte erzählen und urteile selbst.




KAPITEL 1 – SUNRISE

Der Privatjet fühlt sich heute, wie so oft, sehr kalt an. Das frische Obst wie auch die liebevoll verzierten Canapés schmecken bitter. Auf die prunkvolle Hochzeit, die vollgepackt ist mit Menschen die Rang und Namen haben, die später stattfinden soll, hat hier gerade niemand Lust. Nicht so richtig jedenfalls.

Ich starre angestrengt aus dem Fenster, meine Augen werden rot, ich halte nur mit Mühe Tränen zurück. Als er mein unterdrücktes Schniefen bemerkt, schaut unser mitgereister Butler (um genau zu sein, der meines Mannes) verschreckt in meine Richtung. Kurz sieht er mir in die feucht werdenden Augen. Dann dreht er den Kopf wieder weg, als ob er bei etwas ertappt worden wäre. Auf dem Platz neben ihm sitzt ein junger blonder Mann, dem die Nervosität noch viel stärker ins Gesicht geschrieben steht. Er wagt es nicht einmal, uns anzuschauen. Auch die Flugbegleiterin schweigt und überlegt, ob sie mir etwas anderes zu essen anbieten soll. Die Atmosphäre hier oben nimmt einem die Luft.

Würde man nur diesen flüchtigen Moment beobachten, dann bekäme man folgendes Bild: Eine reiche, elegante und verwöhnte Frau sitzt mit ihrem älteren Ehemann, dessen Butler, einem Hair-Stylisten und einer Flugbegleiterin in einem auf Hochglanz polierten Privatjet und nur weil ihr das Essen anscheinend nicht schmeckt und es in dem Flieger eventuell dreieinhalb Grad zu kalt ist, ist sie so am Ende, dass sie weinen muss. Vor Angst traut sich keiner zu sprechen, niemand ist gut gelaunt oder freut sich auf die Party, zu der sie auf dem Weg sind. Schöne, dysfunktionale High Society … Jede Kleinigkeit ist eine Katastrophe und ich bin die Schlimmste, weil ich die undankbare Trophy Wife bin.

So wirken wir hier jedenfalls von außen, so wirke ich auf den ersten Blick. Unglücklich und nicht zufriedenzustellen, obwohl ich doch alles zu haben scheine. Aber der junge Hair-Stylist, Stephan, kennt mich nun schon länger und gut genug, um es besser zu wissen. Um wegen einer bitteren Mango zu weinen, müsste ich schon einen Burn-out haben. Stephan hat viel mitbekommen. Daher versteht er die Gefühle seiner Kundin nur zu gut. Er hat mir schon mehrmals gestanden, dass er niemand anderen kennt, der es so lange in solch einer Situation ausgehalten hätte. Dass er immer wieder geschockt sei von dem, was er mitbekommt. Noch halte ich durch.

Ich schüttle die Gedanken ab und versuche, mich zusammenzureißen. Nicht mehr lange, sage ich mir immer wieder. Du musst nicht mehr lange durchhalten. Dann darf endlich jeder alles wissen. Man wird mich endlich verstehen! Außerdem wird dann endlich das möglich, oder einfacher, was ich mir am meisten auf der Welt wünsche!

Es beruhigt meine Nerven, mir das Licht am Ende des Tunnels auszumalen. Der nächste Song auf meiner Playlist startet, ich überspringe ihn. Er ist mir gerade nicht melancholisch genug. Als ich einen Soundtrack gefunden habe, der besser passt, lasse ich mir als die reiche Noch-Ehefrau, die ich bin, einen Schluck Champagner eingießen. Ich trinke sonst kaum Champagner, mag das Image nicht. Ein Luxusgetränk für die »Schönen & Reichen«. Das ist wortwörtlich nicht nach meinem Geschmack. Es gäbe noch Wein hier im Flieger, sogar richtig guten. Aber den trinke ich seit vielen Jahren gar nicht mehr. Meine Histamin-Intoleranz lässt es nicht zu. Somit wird es nun doch der Champagner, denn ich brauche gerade echt einen Schluck Alkohol.

Das Lächeln der Flugbegleiterin beim Einschenken ist gequält. Es tut mir leid, dass sie mich für genauso unberechenbar hält wie ihn. Ich will ihr Bild von mir widerlegen und bedanke mich deswegen extrahöflich, lächle sie warmherzig an. Sie tritt schüchtern zurück, ich schaue auf das Glas in meiner Hand. Worauf warte ich? Wie gerne würde ich davon trinken, allein schon, weil ich bei der Ankunft gern entspannt wäre. Immerhin gehen wir zu einer Hochzeit. Ein freudiges Ereignis, nicht? Sobald mein Blick aber auf Etienne fällt, bekomme ich keinen Schluck von diesem Teufelsgebräu namens Alkohol mehr herunter! Die Leichtigkeit, die mit dem ersten Schluck eintreten würde, fühlt sich bereits jetzt zum Brechen an. Leise seufzend setze ich das Glas wieder ab. Ich nehme doch lieber Tee oder bleibe bei meinem Wasser.

Wieder könnte es von außen aussehen, als wären mir selbst die besten Produkte der Welt noch nicht gut genug. Jetzt ist es der Champagner, der nicht passt. Man erwartet beinahe, dass ich mich gleich über den unterirdischen Geschmack beschwere oder gar der Anzahl der Bubbles. Aber dem ist nicht so. Ich wünschte ja, ich könnte diesen Drink genießen. Aber leider geht es nicht, nicht bei alledem, was ich aufgrund von Alkohol miterleben musste …

Da ich nicht weiß, was ich mit meinen Händen anstellen soll, nehme ich die Handcreme aus meiner Tasche. Die erste, die ich mir jemals gekauft habe, ich hab’s nicht so mit Kosmetik. Eine gute Gesichts-Creme für den Morgen und Abend, ja, aber viel mehr, geschweige denn eine Handcreme, gehört schon nicht mehr zu meiner täglichen Beauty-Routine. Die Sonne der Lombardei glitzert auf der hochwertigen Tube, als ich sie etwas nervös aufschraube. Zum ersten Mal an diesem Tag beachtet mich nun Etienne und diesmal bin ich es, die fast zusammenzuckt. Aber nur fast, denn ich kann mich beherrschen, habe es schließlich jahrelang geübt. Trotzdem frage ich mich: Sieht er mir jemals meine Empfindungen an? Kann er ahnen, was ich plane? Wenn ja, wie schlimm wäre das jetzt überhaupt noch? Dann wäre der ganze Wahnsinn einfach schneller vorbei und ich eher erlöst. Komischerweise wirkt er aber nicht so, als würde er die Situation überschauen. Er hat offensichtlich keine Ängste und keine Ahnung von meinen Plänen.

Der Mann mit den müden, emotionslosen Augen und dem schmalen, nicht vorhandenen Lächeln nimmt sein Glas in die Hand. Ein verächtliches Geräusch entweicht ihm. Dabei schaut er, wie schon die ganze letzte Stunde, auf sein Handy. Da er keine Kopfhörer trägt, hört der gesamte Flieger die Song- und Sprachfetzen aus seinem chaotischen Tik-Tok-Feed. In maximaler Lautstärke. Wie immer. Mal spricht da jemand auf Französisch, dann auf Englisch, dann auf Deutsch. Manche Clips sind leiser, andere lauter. Erst geht es um Finanzkram, dann um irgendwelche Geschichtsfakten, schnelle Autos und kurz darauf erzählt jemand niveaulose Witze. Etienne sieht dabei gelangweilt und ungeduldig aus. Noch immer hält er das Glas mit der roten, schweren Flüssigkeit in den Fingern und versucht jetzt, es auf dem Tisch vor sich abzustellen. Leider schwächelt seine Feinmotorik bereits oder immer noch, man weiß es nicht genau. Letzte Nacht wurde es nämlich wieder spät. Das Glas kippt, ich will danach greifen, einfach, um Schlimmeres zu verhindern, aber dann denke ich: Was soll’s.

Keine Sekunde später fällt teures Kristallglas auf den Teppichboden des Jets. Es zerspringt leider nicht in tausend kleine Splitter, Scherben hätten immerhin Glück bringen können. Es hüpft und rollt nur ein bisschen herum. Der Boden ist zu weich. Die Bloody Mary breitet sich auf dem hellen Teppich aus. Wie rotes, dickflüssiges Blut fließt das Getränk in meine Richtung. Der Mann mir gegenüber, mein Mann, fängt an zu fluchen, weil die Flugbegleitung den Fleck nicht sofort entfernt. Er wird lauter. Meine Tränen klopfen wieder an. Nicht jetzt, Olivia, du bist stärker als das. Hör jetzt nicht auf damit, so kurz vor deinem Ziel!

Die Stewardess erklärt so nett sie kann, dass man bis zur Landung warten müsse, weil es nur dort das passende Reinigungsmittel gebe. Vielleicht müsse der Teppich auch ersetzt werden. Für Etienne scheint dieser simple Fakt keinen Sinn zu ergeben. Seiner Meinung nach sollte selbst das kleinste Flugzeug mit einem kompletten Haushalts- und Möbellager ausgestattet sein. Die Stewardess wird immer verzweifelter. Etienne hört ihr nicht mehr zu, er schreit nur weiter. Ich will seine Stimme nicht mehr ertragen müssen. Kurz werfe ich noch der Flugbegleiterin einen Blick zu, mit dem ich sagen will: »Alles ist in Ordnung. Sie haben nichts falsch gemacht.« Dann drehe ich die Musik an meinen Kopfhörern lauter. Mit einem Mal wird alles wärmer.

Musik an, Welt aus.

Das mag ein abgedroschener Spruch sein, aber er ist wahr. Er zählt vor allem dann, wenn man mit Musik die Stimme abschalten kann, die man einerseits nicht mehr hören will, von der man andererseits gerne so viel mehr gehört hätte. Jetzt ist es zu spät, jetzt brauche ich seine Zuneigung oder Aufmerksamkeit auch nicht mehr. Also kann ich die Stimme auch ausblenden. Der Song in meinen Ohren trägt den Titel »Sunrise« von der Band Simply Red. Eigentlich passt das Lied gar nicht zur Stimmung, obwohl die Sonne tatsächlich vor Kurzem aufgegangen ist und ihre frischen Strahlen über die Bergkuppen schickt. Er ist zu romantisch. Nur in meinen Gedanken, da passt der Song perfekt. Wieder habe ich ein Flugzeugfenster vor mir. Genau wie damals. Während sich die Worte des Liedes in mir ausbreiten, denke ich zurück an den Tag, als ich auf dem Rückflug von Miami im Flieger saß. Alle Passagiere wollten schlafen, nur ich war hellwach und fühlte mich so lebendig und voller Adrenalin. Damals hätte ich platzen können vor Glück.

Es begann in einem Februar vor vielen Jahren. Ich war auf einer Reise, die ich mir normalerweise nicht hätte leisten können: Transatlantikflug und dann zwei Nächte im gehypten Miami in einem Fünfsternehotel. Zusammen mit meiner besten Freundin.

Meine Freundin Aylin ist Flugbegleiterin bei einer größeren Airline und sie kann bei mehrtägigen Stopps immer jemanden mitnehmen. Das ist dann ihr Travel Buddy. Auf diese Weise war ich sogar schon in Dubai gewesen, wenn auch bloß für 72 Stunden. Übrigens eine Stadt, die mich nicht in den Bann ziehen konnte.

Dieses Mal sollte es nach Florida gehen. Ich hatte zwar nie geplant, nach Miami zu reisen, aber wenn es quasi kostenlos war, warum nicht? Für das Zimmer musste ich überhaupt nichts zahlen, für den Flug nicht mal achtzig Euro. Trotzdem hatte ich eine Zweierreihe für mich allein. Es war fast so schick wie in der Businessclass und durch Aylin bekam ich ein Schlückchen Baileys zum Anstoßen. So ließ es sich reisen.

»Ahhhh, Olivia, es ist so weit, wir fliegen nach Miamiiiii!« Aylins euphorische Stimme und ihr breites, weißes Zahnpasta-Lächeln rissen mich aus meinem schon angefangenen Tagtraum. Ich drehte meinen Kopf vom Fenster zu ihr und wir beide lachten uns an. Aylin fliegt täglich, sie war schon in Miami gewesen, aber eine Freundin mitzuhaben, war natürlich auch für sie ein besonderes Erlebnis. Dass wir beide Singles waren, machte die ganze Sache noch spannender. Wir sind beide Anfang dreißig, attraktiv und voller Entdeckungsdrang. Mit Aylin an meiner Seite konnte es also bloß ein Abenteuer werden, denn wie ich war Aylin an Neugier nie satt zu kriegen. Am liebsten ist sie überall - nur nicht in Graz oder dem öden Kärnten, aus dem sie stammte.

Generell ist Aylin so ein toller Mensch. Ihr perfektes Lächeln und ihre funkelnden Augen sind ihr Markenzeichen. Ihre warmherzige und bodenständige Art ist, was Menschen an ihr lieben. Du könntest sie zu jeder Tageszeit mit egal welchem Problem anrufen und zwei Minuten später ist sie schon an deiner Seite. Sie ist nicht zynisch, nicht vorlaut oder bitchy. Keine Lästereien anderen Leuten gegenüber. Ein ehrlicher und loyaler Mensch mit guten Werten. Ein Unikat in unserer heutigen Zeit.

Doch sie musste nach der freudigen Begrüßung wieder an die Arbeit und ich klebte wieder an meinem Fenster. Ich liebe das Fliegen so sehr. Vor allem, wenn es länger dauert. Sobald der Flieger abhebt, beginnt für mich das Gefühl, dass alles möglich ist. Man verlässt das Gewohnte und fliegt ins Ungewisse. Es hat etwas Magisches, als starte man ein neues Kapitel. Man lässt all seine Sorgen und alles Negative hinter sich und fantasiert weit über den Wolken ins Blaue hinein. Dieser Zustand ist fast schon meditativ. Ich bin noch immer überzeugt, dass man genau in diesem reinen Hier-und-jetzt-Zustand seine Wünsche am besten manifestieren kann. Man landet außerdem in einer komplett anderen Zeit, in einem anderen Klima, ist von einer anderen Sprache umgeben, anderen Menschen und von einer neuen Flora und Fauna. Manchmal ändert sich sogar die Jahreszeit oder das Datum! Warum also nicht auch das Leben? Und so kreierte ich mir meine neue Zukunft auf dieser Reise …

Während des Landeanfluges starrte ich auf das unglaublich schöne, hell türkise Meer und den endlos langen weißen Sandstrand. Ich kam nicht drumherum, Will Smiths Hit »Welcome to Miami« in meinem Kopf abzuspielen. Ich sah mich schon auf einer Sonnenliege und mit einem Drink in der Hand. Ich grinste und wippte zur Musik in meinem Kopf.

Als wir den Flughafen verließen, kamen erstmal gemischte Gefühle. Ich wusste, dass es hier nur besser werden konnte als ein Februar in Graz. Nicht umsonst hatte ich mein ganzes Leben lang immer Fernweh gehabt. Aber jetzt stand ich vor diesem kalten Hochhaus, mit der spiegelnden Fassade, an der lauten, kahlen Straße. Meine Euphorie flachte ab. Strandfeeling war hier weit und breit keines in Sicht. Wir hatten keine Wahl, das Hotel war für uns ausgesucht worden. Die Crew befand sich schon auf dem Weg hinein. Dort der nächste Dämpfer. Aylins Kollegen bekamen der Reihe nach ihre Zimmerkarten und es wurde in der Lobby immer leerer. Nun waren wir dran. »Girls, you are getting a great room with a spectacular view on the 42nd floor. You will love it!«

Die Rezeptionistin wusste leider nicht, dass ich Höhenangst hatte und Stockwerk 42 bei mir somit kein »I am loving it« hervorrief. Schon allein die Aufzugfahrt würde der absolute Horror sein! Wer möchte überhaupt so weit oben wohnen? Vielleicht liegt es daran, dass ich ungern die Kontrolle über Situationen verlor und so hoch in einem Gebäude war man viel mehr Gefahren ausgesetzt – aus meiner Sicht. Ich biss die Zähne zusammen, denn ich wollte diesen Urlaub. Halleluja, wir hatten es geschafft.

Der Gang war hell, alles verglast und ich konnte tatsächlich einen kleinen Teil des Meeres sehen. Ich konnte wieder atmen. Mein Strahlen und die Aufregung aus dem Flieger kehrten zurück. Wir mussten raus, die Stadt erkunden, noch bevor es dunkel wurde!

»Aylin! Lass uns bitte einfach nur umziehen und raus!«

Gesagt getan, Aylin und ich hatten unsere Trolleys rasch ausgeräumt, Bikinis angezogen, ein luftiges Kleidchen drüber und keine fünfzehn Minuten später standen meine blanken Füße auf kühlem Sand. Sehr kühl sogar. Dadurch, dass die Sonne hinter den Wolkenkratzern unterging, gab es sehr viel Schatten. Hier Sonnenliegen zu finden, welche noch Sonnenstrahlen abbekommen, würde nicht ganz so einfach sein. Ich suchte den Strand ab, aktivierte meine Adleraugen, als mich Aylin erfreut informierte:

»Da ist Chrissi!«

Sie deutete auf eine Gruppe Menschen, die schon Spaß hatten und eine kleine Ansammlung von weißen, freien Plastiksonnenstühlen.

»Ist es okay für dich, dass wir uns zu meiner Crew legen? Oder möchtest du lieber allein sein?« Aylin war immer darauf bedacht, dass man sich wohl fühlte. Auch kannte sie mich, mein Leben und mein Wesen natürlich schon. Sie wusste, dass ich es gewohnt war, allein zu sein.

»Klar, kein Problem. Lass uns zu deinen Leuten gehen! Ich glaube, die haben schon einen gewaltigen Vorsprung.«

Ich musste lachen, da ich aus der Ferne schon sehen konnte, dass der Kellner bei der Truppe volle Arbeit leisten musste. Spätestens als ich Aylins schrille, künstlich vollbusige Kollegin Chrissi kennenlernte, schien unser Trio festzustehen. Ihre Optik, gepaart mit ihren direkten, derben Sprüchen, katapultierte sie definitiv zum Mittelpunkt dieser Runde. Ich musste so viel lachen, auch wenn bei mancher ihrer Aussagen viel Schock und so ein klein wenig Fremdschämen dabei waren. Ein paar Minuten mit ihr reichten aus, um festzustellen, dass sie ein Unikat ist. Frech, vulgär, aber mit ihrer piepsigen Stimme dann doch wieder liebenswert.

»Was machma heute Abend, Mädls? Vollgas, oder?«

Aylin und ich sahen uns nur kurz an und waren uns einig. »Wir sind dabei!«, kam es von uns fast synchron.

»Na, dann lasst uns lieber schon in unsere Zimmer zurück und fertig machen. Durch den Jetlag werden wir nämlich bestimmt nicht lange durchhalten, also sollten wir auch früher los. Ich komme zu euch ins Zimmer. Welche Nummer habt ihr?«

»713. Und ja, komm in einer dreiviertel Stunde zu uns. Dann sind wir bestimmt schon fertig.«

Der Rest der Crew blieb am Strand. Wir wollten sowieso nicht mit allen ausgehen, also schnappte ich Aylin und sprintete über den nun komplett schattigen Strand zurück zu unserem Hochhaus. Es wurde vorfreudig gekichert. Der Aufzug war mir jetzt egal und sogar in weniger als 45 Minuten waren wir wie versprochen fertig.

»Prooooooost Mädels, auf einen tollen Abend in Miami und viele heiße Jungs!!« Chrissi grinste verschmitzt und ich ahnte schon, welcher Typ Frau sie ist. Eine, die weiß, was sie möchte und sich das auch nimmt. Es wurde noch ein Glas geleert und schon saßen wir in einem Taxi Richtung South Beach. Kurz darauf standen wir vor einem offensichtlich trendigen Laden mit einer langen Schlange davor. Das Gebäude war ein Stockwerk hoch, direkt am Ocean Drive, welcher von Palmen umsäumt war. Gute House- und Elektro-Musik strömte aus dem Club, wie Stimmen von unzähligen Gästen. Meine Laune war gut. Ich wusste, hier sind wir richtig.

Ich initiierte Augenkontakt mit dem Türsteher, in der Hoffnung, dass wir eventuell aus dieser langen Schlange gefischt wurden.

Ein Augenzwinkern und Nicken später waren wir im Club. Funktionierte doch immer wieder.

Es war laut, heiß und voll mit Amerikanern und Latinos. Touristen sah ich keine, bis auf uns. Somit dauerte es nicht lange, bis die ersten Herren ihr Glück probierten. Grundsätzlich begrüße ich Männer, welche tatsächlich zu dir kommen und dich nicht bloß den gesamten Abend über ansehen. Doch was der Kerl dann von sich gibt, ist entscheidend. Davon hängt ab, ob ich ihn höflich abweise oder mich auf ein gutes Gespräch einlasse. Doch wie viele gute Gespräche hatte ich schon beim Ausgehen? Dass ich einem Mann begegnete, welcher mich wirklich fasziniert hatte, war schon eine Ewigkeit her. Es war zuletzt in meiner Jugend vorgekommen.

»Hey, du siehst hot aus. Lust auf einen Drink?«, kam es auf Englisch von links.

»Ähm, nein danke. Ich habe schon meinen eigenen Drink.« Er war so gar nicht mein Typ, daher brauchte ich auch kein Getränk von ihm. Auch war mir das definitiv zu plump. Ein bisschen Magie brauche ich schon.

Ich drehte mich zur Seite, um Aylin und Chrissi ein Augenrollen zuzuwerfen, da stand derselbe Typ doch jetzt tatsächlich neben Chrissi. Der Kellner brachte Drinks, also hatte sie angenommen. So erstaunt ich war, ich musste lächeln.

»Olivia, komm, lass uns tanzen.« Aylin und ich warfen uns ins Getümmel. Chrissi hatte uns gar nicht weggehen sehen. Sie schien vertieft in ihr »Gespräch«.

Der Beat war langsam, soft und die Vocals sinnlich. Ich bewegte mich im Rhythmus und fing an, die Musik zu spüren. Ich wurde eins mit ihr, mit jedem Beat, war völlig losgelöst und im Moment. Ich war zufrieden und fühlte mich gut. Schloss meine Augen, um nur noch die Emotionen zu spüren, die die Musik auslöste.

Aylin und ich tanzten, während Chrissi an der Bar knutschte. Ein gelungener Abend.

Auf einmal merkte ich, wie mich die Müdigkeit erschlug. Aylin schien es genauso zu gehen. Wir waren an unserer Jetlag-Grenze, daher schnappten wir uns Chrissi und entschlossen, zurück ins Hotel zu fahren.

»Na, der war schon ziemlich geil auf mich. Hätt’ ihn ja gern ins Hotel mitgenommen und ihm einen geblasen, aber es war ihm zu weit weg. Na ja, kommt halt der Morgige zu mir«, lallte Chrissi und lachte dabei zufrieden. Was für eine Selbstsicherheit, dachte ich mir und konnte mir ein Lachen nicht verkneifen. Aylin war ein wenig irritiert, ich glaube, das war ihr etwas zu direkt. Wir drei könnten unterschiedlicher nicht sein.

Doch bevor unsere Tage mit Sonnenschein und Cocktails am Rand der Karibik endeten, habe ich wohl noch etwas in Gang gesetzt. Etwas, das mein Leben für immer verändern sollte.

Wir drei Miami-Girls saßen am zweiten Tag der Reise in einer kleinen Gasse, im Außenbereich eines billigen mexikanischen Restaurants. Soßendurchtränkte Salate, Nachos mit künstlichem Schmelzkäse und riesige Becher mit klebrigen Softdrinks standen vor uns drei unternehmungslustigen Frauen. Ich nahm gerade den letzten Schluck meiner Cola. Dann lehnte ich mich nach hinten und sah nach oben in den Himmel. Es gab keinen Grund dafür, mir war einfach danach. Der Abend brach langsam an und der Mond zeichnete sich wunderschön am Himmel ab. Mich überkam ein Gefühl von Traurigkeit. Oder besser gesagt, ich fühlte so etwas wie aufkommende Verzweiflung. Die Frage, die dieser Mond bei mir auslöste, war: Wieso hatte ich bis jetzt noch nicht den richtigen Partner gefunden? Wieso hatte ich in all meinen bisherigen Beziehungen die Mutterrolle übernommen und meine Partner mehr oder weniger durchgefüttert? Sie hatten alle zeitweise in meiner Wohnung gelebt. Oder ich hatte ihnen aus diversen Gründen Geld geborgt oder geschenkt. Ich hatte mich immer gefühlt, als wäre ich die mit mehr Lebenserfahrung, die Stärkere. Das war ich auch tatsächlich. Ich hatte Dinge angepackt, war die Macherin. Die Männer waren im Vergleich dazu alle noch in ihrer sogenannten Findungsphase gewesen. Wo war das Gefühl, auch mal die »zerbrechliche« Frau sein zu dürfen? Sich fallen lassen und auf den Mann verlassen zu können? Versteht mich nicht falsch. Mir muss niemand die Einkaufstüten tragen oder meinen Koffer, eine Prinzessin bin ich nicht. Aber man wünscht sich doch, dass das Leben leichter wird mit einer zweiten Person an seiner Seite. Nicht schwerer. Auch als starke Frau sollte man Schwächen zeigen und sich von seiner sanfteren Seite zeigen können. Lag es etwa daran, dass ich in einer kleinen Stadt lebte und es dort einfach nicht genügend Auswahl gab? Dieser Gedanke verfolgte mich, seit ich ein Teenager war. Ich musste raus aus Graz, mein Glück woanders suchen.

Erschöpft von meiner Situation schaute ich weiter in den Himmel, während die anderen beiden über Kollegen tratschten.

»Meine Güte«, murmelte ich schließlich. »Jetzt bin ich schon zweiunddreißig. So langsam wird es mal Zeit!«

Aylin fragte sofort aufmerksam: »Zeit wofür?« Sie hielt dabei Nachos in der einen Hand und ihr Smartphone mit verspielter Hülle in der anderen.

Ein träumerisches Lächeln huschte über mein Gesicht. »Ich will endlich meinen Traummann finden!«, erklärte ich, ohne Aylin dabei direkt anzusehen. Immer noch war ich von der Schönheit des Mondes gebannt.

Chrissi, die bisher noch am Essen gewesen war, zog eine fein nachgezogene Augenbraue hoch. »Honey, den richtigen Mann gibt es gar nicht. Ich finde, du bist jetzt im besten Alter, um dich nochmal richtig auszuleben. Du brauchst Sex! Ich kann mich jedenfalls nicht beschweren, meiner ist immer der Wahnsinn!«

Das sagte sie mit einem starken steirischen Dialekt und hoher, lauter Stimme. Aylin antwortete mit Kärntner Dialekt, der in Kombination mit ihrer orientalischen Optik absolut nicht zu erwarten war und daher echt niedlich wirkte: »Na, bei der Menge muss ja auch mal was Gutes dabei sein.« Das war eindeutig neckisch gemeint, denn Aylin hält nicht viel von Chrissis Lebensstil. Die zwei sind so grundverschieden!

Ich seufzte belustigt: »Leute, ich meine das ernst. Wisst ihr, ich war noch nie so richtig verliebt. Da waren zwar immer irgendwelche Gefühle, aber es war jedes Mal wieder schnell weg. Keiner von diesen Typen hat mich so richtig umgehauen. Außerdem habe ich eigentlich immer nur gegeben und auf diese unreifen Kerle aufgepasst. Ich will das nicht mehr.«

»Also da«, warf Chrissi kauend ein, »stimme ich dir jetzt zu. Wenn du dich schon auf einen für immer einlassen willst, dann sollte der dir auch was bieten können. Finanziell meine ich«, räumte sie noch schnell ein. »Sonst lohnt sich das echt nicht, das sag ich dir.«

Aylin grinste und hauchte mir verschwörerisch zu: »Hör nicht auf sie. Sprich dich aus. Was genau wünschst du dir denn vom Mann deiner Träume?« Ihre Augen funkelten dabei so hell. Ich liebte es, meine Freundin glücklich zu sehen. Das war sie nämlich nicht immer. Aylin trug ihre eigenen Schatten mit sich herum.

»Ich weiß nicht, also, ich wünsche mir jemanden, der mir einfach ähnlich ist. Einen Mann, der modebewusst ist, den ich nicht einkleiden muss. Jemand, der sportlich ist, zielstrebig, bodenständig, reinlich, organisiert, klug, emotional, familiär, attraktiv und … ähm … unglaublich im Bett!« Wir amüsierten uns gemeinsam über meine Liste, während ich auf meine Finger schaute, an denen ich die Eigenschaften aufgezählt hatte. »Es hört sich nach viel an, ich weiß, aber im Grunde will ich nur jemanden, der zu mir passt. Ich will doch nur mal dieses Gefühl haben, dass es mir den Boden unter den Füßen wegreißt, wenn ich ihn treffe! Richtige, echte, intensive Liebe! Und hey - ich habe ja auch all diese Charaktereigenschaften!«

»You go girl!«, bekräftigte Chrissi diese Ansage. Sie fuhr sich mit den auffällig lackierten Nägeln durch die rotgefärbten Haare. Im nächsten Moment gähnte sie ausgiebig.

»Hey, ich dachte, wir wollten noch in die Bar? Noch nicht schlappmachen!«, flehte Aylin mit einem süßen Schmollmund und stupste Chrissi von der Seite an.

Chrissis Antwort darauf lautete: »Na, die Cola wird da auch nicht reichen, her mit dem Wodka! Wir stoßen auf Olivias Männersuche an! Wer will einen Shot?« Ein schelmisches Lächeln konnte sie sich nicht verkneifen.

»Ich!!«, rief Aylin mit überspielt kindlicher Begeisterung.

»Na dann, sehr gerne, bin auch dabei!«, meinte ich mit einem leichten Lächeln. Während wir unsere Sachen zusammenpackten und unsere Tabletts mit dem Müll zurückbrachten, schaute ich noch einmal in den Himmel. Inzwischen sah man sogar Sterne, weil es dunkler geworden war. Warmer Wind wehte jetzt vom Landesinneren durch unsere Haare, eine kühlere Brise kam vom Ozean herüber. Die beiden Gegensätze trafen sich in der Mitte und wirbelten meine Gedanken und meine Frisur kurz durcheinander. Dann war es wieder windstill und ich hörte Grillen zirpen. Vielleicht war es aber auch nur das Summen von Leuchtreklame. Man hörte in der Ferne Wellen rauschen, das Rascheln von Palmblättern, Polizeisirenen und diskutierende Paare, vereint mit Popmusik. Doch alles, woran ich dachte, war, dass ich einfach nur lieben und geliebt werden wollte. Das konnte doch nicht so schwer sein.

Am nächsten Tag wurde ich schon kurz vor dem Wecker wach. Das passiert mir meistens, wenn es wichtig ist, rechtzeitig aufzustehen. Die Morgensonne kämpfte sich durch die Glaswand in unser Hotelzimmer und schien uns ins Gesicht.

»Aufstehen, anziehen, los geht’s«, rief ich zu Aylin, die noch verschlafen in ihre Decke gekuschelt war. Ich hüpfte ins Bad, machte mich frisch, zog mir eine bequeme Jeans an, ein weißes, enges Tanktop, ebenfalls weiße Sneakers und band mir die Jeansjacke um die Hüften. Die Haare knotete ich zu einem Dutt. Das ging schnell und sah trotzdem süß aus. Schon konnten wir los. Aylin war weniger lebhaft, dabei war sie es, die arbeiten musste.

Irgendwie schaffte Aylin es, fertig zu werden. Eine chaotische Stunde später standen wir abfahrbereit am Bus. Man hörte ein: »Oida! Wieso schaut’s ihr denn so frisch aus?« Damit waren wir gemeint und ja, die Frage kam von Chrissi. Sie stand am Eingang des Busses. Man konnte nicht übersehen, dass sie ein leicht aufgequollenes Gesicht und dadurch fast geschlossene Augen hatte. Zielstrebig kam sie auf uns zu und machte sich neben uns Platz. Da saß zwar schon wer, aber Chrissi wäre nicht Chrissi, wenn sie ihre Kollegin nicht dominant wegbitten würde. Trotz ihrer Erscheinung hatte sie ihre Energie nicht verloren und flüsterte auf einmal energisch: »Mädls! Ihr werdet es nicht glauben!« Kurze Pause. Aylin und ich sahen uns gespannt an. Ich musste schon grinsen, weil ich ahnte, was gleich kam.

»Ich habe mir ein Club-Sandwich bestellt und dann mit dem Room-Service-Typ gevögelt.«

»Das kann doch nicht wahr sein«, rief ich. Es wurde eine Runde hysterisch gelacht, auch wenn Aylin und ich sichtlich geschockt waren. Dann fragte Aylin fast schon naiv: »Und WIE? Ich meine, was hast du zu ihm gesagt, als er ins Zimmer kam?«

Chrissi legte sich die Haare zurecht, lehnte sich im Sitz zurück und zuckte mit den Schultern. »Was heißt hier ›gesagt‹? Ich habe den Bademantel aufgemacht und ihn dann vor ihm ausgezogen. Was denn sonst?«, klärte Chrissi uns auf. Mit einer Attitüde, als sei es das Normalste der Welt. Wir lachten uns da hinten im Bus kaputt und so ging es zurück.

Nach der lustigen Busfahrt stand ich mit den restlichen Travel-Partnern der Crew am Gate. Die Durchsage ertönte quer über uns hinweg: »Letzter Aufruf für die Passagiere nach New York!« Da würde ich auch gerne mal wieder hin …

Danach wurde zum ersten Mal unser Flug aufgerufen. Ich stellte mich in die Schlange. Doch wie das bei großen Flügen so ist, bedeutete das noch lange nicht, dass ich sofort einsteigen konnte. Erst musste das Personal vorne noch irgendwas organisieren und dann mussten alle Pässe und Tickets erneut kontrolliert werden, die Priority Lane durfte zuerst und der Flug war praktisch ausgebucht.

Chrissi, Aylin und die anderen Angestellten waren längst in der Maschine. Sie trafen vermutlich letzte Vorbereitungen, ehe sie die Gäste begrüßten. Ich war allein. Für ein paar Minuten wurde ich in ein Gespräch mit den anderen wartenden Passagieren verwickelt. Es blieb aber oberflächliches Geplänkel. Der Jetlag, den ich in den drei Tagen nicht losgeworden war, zeigte sich. Meine Augenlider und Gliedmaßen fühlten sich so schwer an. Jetzt nochmal hinsetzen wäre fein, denn die Schlange schien sich einfach nicht zu bewegen. Alles war träge und ich war gedanklich nicht ganz da. Ich drehte mich, etwas orientierungslos und ungeduldig, und sah mich um, um einen freien Sitzplatz zu suchen. Irgendwo hier, in dieser völlig überfüllten, anstrengenden Halle, musste doch …

Mein Blick traf etwas.

Aber es war keine freie Sitzbank.

Ich schaute direkt in die Augen dieses Mannes. Was für eines Mannes. Oh Gott, ich war mit einem Schlag hellwach!

Was war hier los, um Himmels Willen?! Alles außer ihm war auf einmal verschwommen, total unwichtig. Ich sah nur noch seine Augen. Die Menschen um uns herum wurden so leise. Die Luft flimmerte und ich hielt den Atem an.

Minuten vergingen, in denen ich vergaß, wo oder wer ich war. Es wurde so intensiv, dass ich mich auf einmal richtig unwohl fühlte. Mein Herz raste auf ungesunde Weise, mein Puls zeichnete sich an meinem Hals ab. Also entweder hatte ich gerade eine Panikattacke oder … Was war los? Hilfe, das war zu viel.

Ich drehte mich ruckartig weg. Anders ging es nicht. Nur so konnte ich einen Moment durchatmen. Den Rest meiner Reisegruppe nahm ich gar nicht mehr wahr. Keine Ahnung, ob sie gerade mit mir redeten oder überhaupt noch da waren. Es war, als wäre ich komplett allein. Alles um mich herum war still, die Zeit war stehen geblieben.

Was blieb, war meine unfassbare Nervosität. Was war da eben passiert? War der Typ real? Ich versuchte verzweifelt, mich an sein Gesicht oder seine Augen zu erinnern, aber überraschenderweise gelang es mir nicht.

Wie konnte das sein?! Ich wusste nicht mal mehr, wo ich hinsehen sollte. Auf mein Handy? Aus dem Flughafenfenster? Zum hundertsten Mal auf das Ticket, um zu prüfen, ob ich auch richtig stand? Was für ein Blödsinn, natürlich befand ich mich am richtigen Gate, wir waren doch alle zusammen hierhergelaufen! Irgendwas bewegte sich. Oh, es war die Anstehschlange.

Die Reihe rückte endlich langsam nach vorne. Das heißt, ich müsste reagieren, weiterlaufen, aber was sollte ich tun? Einfach mitgehen? Niemals! Ich wusste überhaupt nicht mehr, wohin mit mir.

Okay, atmen, Olivia. So etwas Intensives wie das eben zu fühlen, musste eine Bedeutung haben. Eine gute, ich musste daraus etwas machen. Etwas wie dieser Moment eben passierte nicht einfach so.

Aber ich traute mich nicht, wieder zu diesem Mann zu schauen. Keine Ahnung, was dann passieren würde. Vermutlich Schnappatmung. Ich war auf einmal so unglaublich schüchtern. Aber gleichzeitig wollte ich nichts mehr auf dieser Welt, als nochmal in seine Augen zu sehen!

Ich konnte diese Chance doch nicht im wahrsten Sinne des Wortes verfliegen lassen! Kurz sammelte ich mich. Was die anderen taten, war egal. Dann gab ich mir einen Ruck, hob den Blick, suchte nach ihm und – er war verschwunden.

Was??? Verflucht!

Das Entsetzen war mir bestimmt ins Gesicht geschrieben und dann kam wieder die Panik.

Wo war er? Er könnte überall sein und ich konnte nicht einfach losrennen und ihn suchen! Es waren nur noch wenige Minuten, bis ich in den Flieger einsteigen musste. Was für ein furchtbares Timing! Ich bekam eine neue Art von Panik. Nämlich die Angst davor, meinen Flug zu verpassen. Die Schlange bewegte sich unbarmherzig weiter. Jeder andere freute sich, nur ich nicht. So extrem zu empfinden, ohne ein einziges Wort gewechselt zu haben, das war nicht möglich. Aber es war zu spät, er war weg und … ach du meine Güte, da vorne, da, da war er!!

Ich konnte mein Glück kaum fassen. Die Erleichterung überschwemmte mich fast.

Der geheimnisvolle Mann stand am Gate gegenüber. Er schien sich zu freuen, dass ich ihn entdeckt hatte. Denn er stand schon ganz vorne in seiner Reihe, zum Einsteigen bereit. Er flog also Business. Gleich wäre er weg. Aber er hielt inne. Wegen mir? Jedenfalls flog er ebenfalls nach Europa, genauer gesagt Frankfurt. Das entdeckte ich auf dem Bildschirm über seinem Gate. Perfekt!

Im nächsten Moment hatte ich meine Flughafenszene wie aus einem Film. Sowohl der Unbekannte als auch ich traten aus unserer jeweiligen Anstehschlange heraus. Wir gaben unseren Platz weit vorne auf, um unser Schicksal in die Hand zu nehmen. Ich bat die anderen Travel Buddys darum, kurz auf meine Tasche aufzupassen. Sie waren verwirrt, wussten nicht, wo ich jetzt noch hinwollte. Mir hätte es nicht egaler sein können. Das Flugzeug würde ohnehin nicht früher abheben. Eilig und beschämt lachend liefen wir aufeinander zu. Es war unfassbar. Endlich erkannte ich, wie attraktiv er wirklich war. Wie gesagt, einfach unfassbar. Aber wie verhielt man sich in so einer Situation?!

»Your number!«, formte der Mann mit seinen Lippen, während er auf mich zukam. Dabei machte er die typische Geste, die ein Telefon andeuten sollte. Natürlich sprach er auf Englisch mit mir, am Flughafen in Miami. Er wusste ja nicht, woher ich kam. Das war so lustig und süß. Als er endlich vor mir stand, reichte er mir die Hand und stellte sich sehr höflich vor: »I am Adrian.« Ich hingegen kramte wild in meinem Geldbeutel herum und suchte eine dieser alten, zerfetzten, dreckigen Visitenkarten.

»Just a second, here is my business card«, stammelte ich. Das dazugehörige Unternehmen gab es nicht einmal mehr. Egal, der Name und die Telefonnummer stimmten noch! Der Mann strich sich über die kurzen Haare. Er lächelte und ich bemerkte seine perfekt gepflegten Zähne. Außerdem duftete er herrlich. Sein Parfüm setzte sich deutlich ab. Ich starrte in seine dunklen Augen. Ich durfte ihn nicht zu lange und zu intensiv ansehen, sonst wird’s noch peinlicher. Die Flüge warteten außerdem, aber ich wollte nicht weg. Also stammelte ich weiter: »Sorry, dass die Karte so dreckig ist. Ist schon alt. Aber auf die Nummer kommt es ja an.« Weiterhin auf Englisch natürlich. Ich grinste noch verlegen, als er auf einmal freudig aufrief: »Du sprichst Deutsch, richtig?«

Ich glaubte es nicht! Er also auch!

»Ja, und du anscheinend auch!«, stellte ich lächelnd fest, jetzt ebenfalls auf Deutsch.

»Wie schön, wir sprechen beide dieselbe Sprache«, stellte Adrian nun sichtlich angetan fest. Wir sahen uns noch einen Augenblick lang an, mit dieser unbeschreiblichen Energie zwischen uns.

»Ich wünsch dir einen guten Flug, Olivia. Ich muss jetzt leider los!«, verabschiedete er sich schließlich selbstsicher, während er zurück zu seiner Schlange eilte. Ich war so nervös, fast wäre mir mein Pass aus der Hand gefallen. Eigentlich war noch ein klitzekleines bisschen Zeit, es hatte noch keinen letzten Aufruf gegeben, aber wir beide wollten unbewusst der doch etwas peinlichen Situation entfliehen. In meiner Aufregung bemerkte ich auch gar nicht die skeptischen Blicke eines anderen Mannes am Gate meiner neuen, perfekten Bekanntschaft. Mit zittrigen Händen packte ich meinen Geldbeutel weg und stellte mich wieder in meiner Schlange an. Gut, dass ich ein einigermaßen süßes Outfit trug, obwohl es bequem war. Nicht auszudenken, wie das hier gelaufen wäre, wenn ich in einem übergroßen Hoodie herumgelaufen wäre, wie Aylin es für den Flug durch die Nacht vorgeschlagen hatte.

Wir waren dann fast die Letzten, die einstiegen. Ich war so aufgeregt, dass ich meine Sitzreihe überhaupt nicht fand. Zählen oder Lesen war schwer, wenn man einen Puls hat, als würde man zehn Espressi auf ex trinken. Wobei in meinem Fall schon ein einziger Kaffee dafür reichen würde. Statt mich zu setzen, wanderte ich ziellos in der Maschine herum, bis mir Aylin über den Weg lief. Sie war beschäftigt, doch ich dachte nicht darüber nach. Ich hatte nur noch eins im Kopf.

»Aylin, es ist etwas passiert!«, wollte ich ihr voller Aufregung zuflüstern und war vermutlich etwas lauter als geplant. Ich konnte selbst kaum glauben, was ich da sagte und dachte und fühlte und entsprechend verhielt ich mich auch.

»Bitte was? Was meinst du?«

»Ich glaube, ich habe mich verliebt.« Meine Augenbrauen hoben sich und mein Gesichtsausdruck verriet mein eigenes Erstaunen über diese Worte.

Ihre Antwort kam leise und noch verwirrter: »Was? Hier am Flughafen? Wie geht das denn? Wer?«

Aylins erste Vermutung war wohl, dass es ein Mitarbeiter sein müsste. Wenn Chrissi sich den Angestellten vom Hotel geangelt hatte, warum sollte ich mich dann nicht in einen vom Flughafen verlieben? Ich brachte nur noch ein »es ist verrückt« hervor, dann musste ich mich setzen, weil der Flieger abheben wollte, und Aylin musste arbeiten.

Meine Hände zitterten immer noch, als ich endlich meinen Sitzplatz gefunden hatte. Jetzt sollte ich besser kein Getränk bestellen. Oder gerade deswegen doch? Ich war mir unsicher. Jedenfalls musste ich ausführlicher mit den Mädels reden, jetzt! Warum dauerte der Start beim Fliegen nur immer so lange? Und warum musste man seine Telefone auf Flugmodus stellen? Ich war so ungeduldig, endlich seine erste Nachricht zu erhalten. Er saß auch in einem Flugzeug, er konnte mir gar nicht schreiben, das machte mich wahnsinnig. Wir hoben ab. Ich sah auf das türkisblaue Wasser und den weißen Sand hinunter und es war einfach ein unglaubliches Gefühl, sich wieder außerhalb von Realität, Raum und Zeit zu befinden, während man diese Gefühle spürte. Außerhalb von Jobs und Zukunft befand ich mich ebenfalls, denn ich wartete sehnsüchtig auf eine Rückmeldung zu einer Bewerbung. Ich hing also in jeder Hinsicht in der Luft und gerade fühlte sich das an, als würde ich schweben. Mir war alles egal, ich genoss einfach diese Aufregung und grinste zufrieden.

Als wir wieder festen Boden unter den Füßen und Empfang hatten, piepste mein Handy mehrmals auf. Da waren Nachrichten von meiner Mutter, von ein paar Bekannten und da! Auch eine von einer unbekannten deutschen Nummer! Mein Herz pochte mir wieder bis zum Hals, während die Leute um mich herum unruhig nach ihren Koffern und Taschen fischten. Er musste kurz vor mir gelandet sein oder genau im selben Moment.

Seine erste Nachricht lautete: »Guten Morgen, Olivia. Ich bin in Frankfurt gelandet und ich muss dir gleich schreiben. Wie war dein Flug? Hast du Lust, nachher mal zu telefonieren? LG, Adrian.«

Ich drehte durch. Diese Worte würden noch Jahre später Tränen der Freude in mir auslösen. Ich antwortete ihm natürlich gleich, aber nach der Ankunft war ich erst mal zu erschöpft, um zu telefonieren. Ich hätte mich nicht von meiner besten Seite präsentieren können.

Also fuhr ich erst heim und nachdem ich kurz geschlafen hatte, rief ich ihn an. Wir telefonierten tatsächlich miteinander, und das gleich für ganze vier Stunden! Es war so aufregend. Auch unser Gespräch war wie Magie.

Wir sprachen über Gott und die Welt, unsere Interessen, wo wir arbeiteten, wie wir lebten und tickten. Es gab viele Pausen in unserem Telefonat. Aber nicht, weil uns die Themen ausgingen oder weil es peinliches Schweigen wäre. Sondern weil wir beide merkten, dass da etwas Großes auf uns zukam. Unsere Gefühle überwältigten uns, sie machten uns sprachlos.

Als wir aufgelegt hatten, war es längst späte, finstere Nacht. Der Jetlag verwirrte mein Hirn nur noch mehr. Alles fühlte sich taub und surreal an. Wieder schaute ich zum Himmel hoch, in die Stille hinein. Ich war so glücklich wie vielleicht noch nie zuvor.

Mit dem Finger fahre ich die Linien des Flugzeugfensters entlang. Heute im Privatjet ist alles so anders. Damals, als ich noch kaum Möbel in meiner winzigen Wohnung hatte, war ich glücklich. Da waren die große Aufregung und die Vorfreude. Ich versinke in den ledrigen, überteuerten Polstern, während ich die Eindrücke unserer sinnlichen Nächte in Berlin wieder durchlebe. Dort war unser erstes Date. Adrian und ich hatten die Stadt mit unserer Verliebtheit und unserer Lust aufeinander ordentlich durcheinandergebracht …

Ich hatte ohnehin vorgehabt, bald meine Familie in Polen zu besuchen. Auf dem Weg von Graz nach Polen könnte ich easy einen Zwischenstopp in Berlin einlegen. Also war die Sache ganz logisch. Adrian und ich verabredeten uns dort. Allein dieses Treffen auszumachen, fühlte sich wie ein Wunder an. Er würde aus Frankfurt anreisen und ich flog von Graz los. Mein Date kümmerte sich um die Zimmer. Er hatte sogar zwei davon direkt nebeneinander gebucht! Das beeindruckte mich wirklich sehr. Noch nie zuvor hatte ein Mann selbst etwas in die Hand genommen und für mich organisiert. Außerdem war ich begeistert davon, dass er nicht gleich annahm, wir würden im selben Zimmer schlafen. So intensiv und magisch auch alles war, in Wahrheit kannten wir uns noch kaum. Wir sollten uns erst mal nur treffen, uns kennenlernen und für den Zweifelsfall sollte jeder seinen eigenen Rückzugsort haben. Das war sehr vernünftig.

In diesen ersten Tagen mit ihm, noch vor unserem realen Treffen, befand ich mich in einem Rausch. All meine Sinne waren auf einmal viel intensiver. Das Essen schmeckte besser, die Sonne schien heller, das Aufstehen morgens war schöner. Das Schönste daran war: Es ging ihm genauso.

Aber war das wirklich alles möglich?

»Das Schicksal weiß scheinbar schon im Voraus, wer sich gut finden wird«, schrieb ich ihm an einem perfekten Morgen, kurz vor dem Treffen. Mit Zwinkersmiley.

»Auf jeden Fall. Das mit uns sollte so sein. Ich denke viel an solche Sachen. Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass man sich so trifft und es innerhalb eines kurzen Augenblicks schafft, sich nicht mehr gehen zu lassen? Wenn so etwas passiert, dann soll es so sein«, antwortete er und offenbarte mir danach noch mehr von seinen philosophischen Überlegungen.

Hatte mir das Universum den perfekten Mann einfach vor die Nase gesetzt? Es schien so.

Erst ein Fluchen von Etienne holt mich endgültig zurück in die Gegenwart. Wir begeben uns in den Landeanflug. Der Gardasee, der wie ein L geformt ist, erstreckt sich unter uns. Das Lied von Simply Red ist längst vorüber. Ich setze es auf Repeat, um weiter in derselben Stimmung bleiben zu können und an Adrian zu denken. Leider funktioniert es nicht mehr richtig. Immer wieder springen meine Gedanken zu dem einzigen Menschen, der mir noch wichtiger ist als die Erinnerung an Adrian, meine Tochter Leona.

Ich vermisse sie furchtbar! Dabei bin ich erst wenige Stunden von ihr getrennt. Sie und ich sind ein Dreamteam. Ich kann mir ein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen. Meine Maus ist mein ein und alles! Für sie ist es okay, dass meine Fantasien und Erinnerungen abbrechen.

Etwas zu skeptisch wandert mein Blick zu Etienne. Fehlt sie ihm auch? Hat er jemals mit echter, tiefer, unendlicher Liebe an sie gedacht? Und macht er sich überhaupt im Laufe des Tages Sorgen darüber, wie es seiner Tochter geht? Unsere Nanny wird schon gut auf die Kleine aufpassen, das ist nicht das Thema. Es bricht mir einfach für Leona das Herz. Ich fürchte eben, dass er nie das Gleiche fühlen wird wie ich. Ohne es zu wollen, habe ich jetzt Bilder vor Augen, wie es wäre, wenn ich Kinder mit Adrian hätte. Wären wir eine Bilderbuchfamilie? Wie würde er sich als Vater verhalten? Würde er seine Frau und sein Kind auch allein in diesem großen, leeren, hallenden, dunklen Haus stehenlassen? Ich höre wieder meine einsamen Schritte und das leise Weinen von Leo. Es war eine unfassbar harte Zeit, die sich tiefer in mir verankert hat, als es mir lieb ist.

Der kleine Flieger setzt genau in dieser Sekunde zur Landung auf. Alles wackelt ein wenig, deswegen schwappt Alkohol aus Etiennes neuem Glas. Dieses Mal landet die Flüssigkeit nur auf dem abwischbaren Tisch, es passiert also eigentlich gar nichts. Trotzdem schreit Etienne von jetzt auf gleich
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